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niſchen Abkömmling 65 wörtlich: „Kinder einer heidniſchen Mutter“ (Sennz⁰

8 Heidin) Ferner el EeS dort (unterſte Zeile) „des Sohnesdes Hagqqoz“, oll heißen „des Qoſiten“, Aus der Prieſterfamilie Haqqsvgl Ezr 2, 633 Neh 77, 653 Ezr. 8, 3 5 Ne 3, 21 er Kirmis
unter ha; sena „das Alte Tor“ ſtatt „die Altſtadt“ Beachte den Stadtnamen
Jesena! 112 er eLr Unter dem „Alten Teich“ Je 22, 145 die Marien—
quelle 147 el „Der ſüdliche Zug wurde noch eigens angeführt,nämlich dem Schriftgelehrten Ezra.“ In Wirklichkeit hat Ezra als ein⸗
er Prieſter 444 NUuUL das Geſetz vorgeleſen. In ſt ſein ame bera.
eingeſchoben Wäre ETL Führer des Chors geweſen, ſtünde ſein ame
der itze Er onnte 6amals nicht viel Ater ſein als 30 Le Denn als
ſelbſtändiger Reformator iſt Er erſt Im Jahre des zweiten Artaxerxesaufgetreten, unter dem Hohenprieſter Jehochanan dem nrke Eljasibs;444), der durch die beiden erſten aramäiſchen Papyri von Elphantinegabe Sachan) für das X  I.  Jahr 408 als Hohenprieſter bezeugt iſt An die GleichungGo'ata Gulgolta glaube ich nicht, zumal erſteres das Verkürzte? 700
Jahre lter iſt Noch weniger halte ich die Legende vo  2 Schädel Adams
für Geſchichte; ſie eruht nur auf einem Mißverſtändnis der Uge hatteSchädelform, EL hieß EL „Schädel“) 157 und 158 wir  N  U D
„Berg des Hauſes“ überſetzt ſtatt 77*  D  er Tempelberg“ 2 oft llein
für Tempel Jah wes; U w Die äußere Ausſtattung iſt ſchön; Druckfehlerind wenige.

Wien. Schlögl
De Castitatet Vitiis Contrariis tractatus doctrinalis et moralis.
Von Arth Vermeerseh 9., Theologiae moralis Professor V
Pontificia UIniversitate Gregoriana (XII t 426) Romae 1919., Uni-
Versitaà Gregoriana Brugis, Beyart) Fr 12.—

Es iſt ein Schultrakt über die ganze aterie des Sextums, allerdingsin größerer Ausführung, bei Vorleſungen gewöhnlich gegeben wird,
vas Iin dieſem ſeinem neueſten U der Nachfolger des Bueceroni uns
ſchenkt Nach einer Seiten umfaſſenden Introduetio Anthropologicabehandelt Vermeerſch Im erſten Teile, m der Sectio I. die Tugend der cCastitas.
Er geht in ſeinen Auseinanderſetzungen daß ſeinen von
einem dreifachen Standpunkte betrachtet: On dem der Vernunft, des Glau
en. und ndlich des Neuheidentums. SoO geh eL nun der Reihe nach durchdie Virtus im allgemeinen, dann die Castitas In matrimonio und endlich die
Castitas Derfecta oder 6O0ntinentia. In der sSectio II geht EL auf die Er
ziehung zur Castitas ein. Es ommen zur Sprache: die praeparatio corporis,
SensUuSs et mentis Im allgemeinen Ind beſonderen. Fragen, wie de scolismixtis, de Utiltate t methodo revelandi mysteria Vitae werden auch kurzgeſtreift. Dann gibt zZinke de vita Dura Conservanda Ind endlich de
restituenda. Im zweiten kaſuiſtiſchen elle 53 finalibus agendi rationibus
magis abstrahentes, 20 1Ccitum et llieitum definiendum, d Variam PeC-Catorum gravitatem perpendendam 1108 magis COnvertimus“ (P 34) Der
Reihe nach werden hier die einſchlägigen Dinge behandelt In der sectio
de actibus Conjugum: hier kommen elbſtverſtändlich die Eute ſo akuten
Fragen zur Sprache ann de sponsis und de uSsUu Extra matrimonium
In einem Parergon gibt EL dem Beichtvater recht raktiſche Winke, wie EL
ich un dieſer aterie verhalten hat une überaus reiche BibliographiaInd ein gut ausgeführter Index ſchließt dann das Buch Der Traktat ird
manchem Prieſter in dieſer heiklen aterie ein guter und icherer Führerund Aufklärer ſein onnen Das Urteil V.8 iſt nicht neuerungsſüchtig,ehr ruhig Und klar. Möge der Wunſch des Autors, den ETL in der Dedikation
an die Mutter Gottes ausdrückt, in Erfüllung gehen * möge en Prieſtern
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zum Nutzen gedeichen⸗ axime 118 qui 4—4 peccatis retrahere et ad
altiora studia provehere Officio debent!“

Ernſtem, eingehendem Studium kann das Buch angelegentlichſt em
fohlen werden; auch als
erweiſen. ekönnte 8 manchem gute Dienſte

Pet. Al. Steinen 8
3) Judentum, Chriſtentum und Wucher. Von Richard Nos. Dieſſen

bor München 2 E Huber.
Der erfaſſer wendet in ſeiner Arbeit gegen den Zinswucher,

unter dem er jedes Zinsnehmen für ein in fremder Hand arbeitendes Kapital
verſteht, und Tblickt V ihm da Grundübel Unſerer Zeit und Unſeres Wirt
chaftslebens Nach ſeinen eigenen brten ſind eSs hiſtoriſch⸗philoſophiſche
Erwägungen, die ihn 3u dieſer Erkenntnis eführt haben Das iel
des Verfaſſers, den Wucher Iin jeder Form und Geſtalt Front zu machen,
iſt gewiß erſtrebenswert; aber dürfte zweifelha ſein, ob die vorliegende
Schrift dieſem tele tatſächlich dient. Der Hau  er liegt v darin,
daß der Begriff des Wuchers 8 eit gefaßt wird Kernpunkt der Ausfüh

iſt die Behauptung, daß jedes Zinsnehmen er und ſittlich
unerlaubt ſei Als Beweis dafür werden zunächſt einige ellen des CII
Teſtamentes angeführt, Ex 22, 24; 2  0, 363 Deut 23, Die
Behauptung, daß er Text in Ex 22, 3ZUum Dekalog gehöre und ein „ge⸗
waltiges eſe darſtelle für alle Menſchen Ind ölker,  V ein Geſetz,

en
Mißachtung folgenſchwer iſt für das Erdenleben der Menſchen, folgen⸗
chwerer für das Jenſeits“ iſt unrichtig. Mit demſelben
könnte man ſämtliche Beſtimmungen der übrigen Geſetzesſammlungen
des Pentateuch als zum ekalog gehörig, alle Menſchen und Zeiten
bindend bezeichnen. Die fraglichen Texte ſind zunã Teile des PO
ſitiven jüdiſchen Geſetzes und als — che ebenſo der Aufhebung durch den
Neuen un unterworfen, te die üb igen Beſtimmungen. Ob ſie die Auf
hebung in Wirklichkeit nicht rifft, äßt Aus den Texten als ſolchen nicht
beweiſen, ſondern iſt aus der Natur der Sache oder aus anderen po ſitiven
Uellen zeigen. Die Stellung der und der katholiſchen Moral
in der Zinsfrage 11 bis 17, , vor Eem die Wandlung n der
kirchlichen Praxis ind meines Erachtens mangelhaft, enn nicht direkt
irreführend gezeichnet. Ma kann ſich des Eindruckes nicht erwehren, S verde
die Anſchauun vertreten, daß die Kirche Uunter dem Druck der Verhältniſſe
den rundſatz, jedes Zinsnehmen ſei wucheri und Unſittlich, den ſie in

Praxisder Theorie als durchau richtig erkann und feſtgehalten, 23* der
rlaubt habe, weil ſiepreisgegeben und den Gläubigen das Zinsnehmen

V ſe dem ZeitgeiſteEeS eben doch nicht habe hinder können; 10, daß —4
erlegen ſei. El E Die Reformatoren mit Ausnahme Kalvins,
des Sohnes der reichen Handelsſtadt, ſtehen durweg auf dem alten Stand
unkt des Verbotes, und vor Allem 1 8 V  &*  uther, welcher Egen das tief
wurzelnde des Wuchers, welchen er den großen eltfreſſer nennt,
eifert  1  V während ſein Gegner Dr Eck (ob in Dienſten? jedenfalls EI. u
gunſten der reichen Fugger zur Umgehung des Zinsverbotes den ehr ae⸗
fährlichen Contractus trinus verteidigt— 427
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zum Nutzen Lereichen, maxime iis qui animas a peccatis retrahere et ad

altiora studia provehere ex officio debent!“

Ernſtem, eingehendem Studium kann das Buch angelegentlichſt emp⸗

fohlen werden; auch als N

erweiſen.

könnte es manchem gute Dienſte

Pet. Al. Steinen S. J.

9) Judentum, Chriſtentum und Wucher. Von Richard Noz. Dieſſen

vor München 1920, J. E. Huber.

Der Verfaſſer wendet ſich in ſeiner Arbeit gegen den Zinswucher,

unter dem er jedes Zinsnehmen für ein in fremder Hand arbeitendes Kapital

verſteht, und erblickt in ihm das Grundübel unſerer Zeit und unſeres Wirt⸗

ſchaftslebens. Nach ſeinen eigenen Worten ſind es hiſtoriſch⸗philoſophiſche

Erwägungen, die ihn zu dieſer Erkenntnis geführt haben (S. 6 f.). Das Ziel

des Verfaſſers, gegen den Wucher in jeder Form und Geſtalt Front zu machen,

iſt gewiß erſtrebenswert; aber es dürfte zweifelhaft ſein, ob die vorliegende

Schrift dieſem Ziele tatſächlich dient. Der Hauptfehler liegt wohl darin,

daß der Begriff des Wuchers zu weit gefaßt wird. Kernvunkt der Ausfüh⸗

rungen iſt die Behauptung, daß jedes Zinsnehmen Wucher und ſittlich

unerlaubt ſei. Als Beweis dafür werden zunächſt einige Stellen des Alten

Teſtamentes angeführt, ſo: Ex. 22, 24; Lev. 25, 36; Deut. 23, 19 f. Die

Behauptung, daß der Text in Ex. 22, 24 zum Dekalog gehöre und ein „ge⸗

waltiges Geſetz darſtelle für alle Menſchen und Völker, ein Geſetz, deſſen

Mißachtung folgenſchwer iſt für das Erdenleben der Menſchen, folgen⸗

ſchwerer für das Jenſeits“ (S. 9) iſt unrichtig. Mit demſelben Rechte

könnte man ſämtliche Beſtimmungen der übrigen Geſetzesſammlungen

des Pentateuch als zum Dekalog gehörig, alle Menſchen und Zeiten

bindend bezeichnen. Die fraglichen Texte ſind zunächſt Teile des po⸗

ſitiven jüdiſchen Geſetzes und als ſolche ebenſo der Aufhebung durch den

Neuen Bund unterworfen, wie die übrigen Beſtimmungen. Ob ſie die Auf⸗

he

bung in Wirklichkeit nicht trifft, läßt ſich aus den Texten als ſolchen nicht

beweiſen, ſondern iſt aus der Natur der Sache oder aus anderen poſitiven

Quellen zu zeigen. — Die Stellung der Kirche und der katholiſchen Moral

in der Zinsfrage (S. 11 bis 17, S. 24 ff.), vor allem die Wandlung in der

kirchlichen Praxis ſind meines Erachtens nur mangelhaft, wenn nicht direkt

irreführend gezeichnet. Ma

n kann ſich des Eindruckes nicht erwehren, es werde

die Anſchauung vertreten,

daß die Kirche unter dem Druck der Verhältniſſe

den Grundſatz, jedes Zinsnehmen ſei wucheriſch und unſittlich, den ſie in

Praxis

der Theorie als durchaus richtig erkannt und feſtgehalten, in der

erlaubt habe,

weil ſie

preisgegeben und den Gläubigen das Zinsnehmen

ie ſelbſt dem Zeitgeiſte

es eben doch nicht habe hinder

n können; ja, daß f

erlegen ſei. S. 16 heißt es: „

Die Reformatoren mit Ausnahme Kalvins,

des Sohnes der reichen Handelsſtadt, ſtehen dur

chwegs auf dem alten Stand⸗

punkt des Verbotes, und vor allem iſt es Luther, welcher ge

gen das tief⸗

wurzelnde Uebel des Wuchers, welchen er

den großen Weltfreſſer nennt,

eifert, während ſein Gegner Dr Eck (ob in

Dienſten? jedenfalls aber) zu⸗

gunſten der reichen Fugger zur Umgehung

des Zinsverbotes den ſehr ge⸗

fährlichen Contractus trinus verteidigt

Welch ein Kontraſt! Der Re⸗

formator ganz auf

dem Standpunkt der alten kanoniſtiſ

chen, kirchlich⸗bib⸗

orkämpfer der alten Kirche dem Zeitaeiſte und den Neue⸗

liſchen Lehre, der V

rungen huldigend!“

Man vergleiche mit dieſer Darſtellung die ausführlichen

Abhandlungen der katholiſ

chen Moralphiloſophen, Theologen und National⸗

ökonomen über die verſchiedene Stellun

gnahme der Kirche bezüglich des

Zinsnehmens in der Vergan

genheit und in der Jetztzeit! Sie führen zu

einem anders lautenden Urtei

l. — Die Beweisführung auf S. 19 ff., die

dartun ſoll, daß auch den Juden jedes Zin

snehmen, nicht bloß das von

eigenen Volksgenoſſen e ſei,

iſt zumelch ern Kontraſt! Der Re
formator ganz auf dem Standpunkt der alten kanoniſtiſchen, kirchlich-bib⸗

orkämpfer der alten 1 dem Zeitgeiſte und den eue⸗liſchen ehre, der
Tungen huldigend 2 Man vergleiche mit dieſer Darſte die ausführlichen
Abhandlungen der katholichen Mora

philoſophen, Theologen und National⸗
ökonomen über die verſchiedene Stellungnahme der . bezüglich des
Zinsnehmens in der Vergangenheit und in der Jetztzeit! Sie führen zu
einem anders lautenden Urtei Die Beweisführung auf ff., die
artun ſoll, daß auch den Juden jedes Zin8  3  nehmen, nicht bloß das
eigenen Volksgenoſſen Weate Weeſen ſei, iſt zUum e an fechtbar.


